
106 III. Aus dem Leben großer deutscher Männer und Frauen.

geweckt worden, von deren politischer Begabung er ursprünglich eine
hohe Meinung hatte, die aus der Zeit datierte, wo Sr. Majestät nur
eine kronprinzliche Kritik der Regierung des Bruders, ohne Pflicht zu
eigner, besserer Leistung, zugestanden hatte. In der Kritik war die Prin¬
zessin ihrem Gemahl überlegen. Die ersten Zweifel an dieser geistigen
Überlegenheit waren ihm gekommen, als er genötigt war, nicht mehr nur
zu kritisieren, sondern selbst zu handeln und die amtliche Verantwortung
sür das Bessermachen zu tragen. Sobald die Aufgaben beider Äerr-
schäften praktisch wurden, hatte der gesunde Verstand des Königs be¬
gonnen, sich allmählich von der schlagfertigen weiblichen Beredsamkeit
mehr zu emanzipieren. Es gelang mir, ihn zu überzeugen, daß es sich
sür ihn nicht um konservativ oder liberal in dieser oder jener Schattierung,
sondern um königliches Regiment oder Parlamentsherrschast handle und
daß die letztere unbedingt und auch durch eine Periode der Diktatur abzu-
wendensei. Ichsagte: „In dieser Lage werde ich, selbst wenn Eure Majestät
mir Dinge befehlen sollten, die ich nicht für richtig hielte, Ihnen zwar diese
meine Meinung offen entwickeln, aber wenn Sie aus der Ihrigen schließlich
beharren, lieber mit dem Könige untergehen, als Eure Majestät im
Kampfe mit der Parlamentsherrschaft im Stiche lassen." Diese Auf¬
fassung war damals durchaus lebendig und maßgebend in mir, weil ich
die Negation und die Phrase der damaligen Opposition für politisch
verderblich hielt im Angesicht der nationalen Aufgaben Preußens und
weil ich sür Wilhelm I. persönlich so starke Gefühle der Eingebung und
Anhänglichkeit hegte, daß mir der Gedanke, in Gemeinschaft mit ihm
zugrunde zu gehen, als ein nach Llmständen natürlicher und sympathischer
Abschluß des Lebens erschien. Der König zerriß das Programm und
war im Begriff, die Stücke von der Brücke in die trockene Schlucht im
Park zu werfen, als ich daran erinnerte, daß diese Papiere mit der
bekannten Handschrift in sehr unrechte Äände geraten könnten. Er fand,
daß ich recht hätte, steckte die Stücke in die Tasche, um sie dem Feuer
zu übergeben, und vollzog an demselben Tage meine Ernennung zum
Staatsminister und interimistischen Vorsitzenden des Staatsministeriums,
die am 23. veröffentlicht wurde. Meine Ernennung zum Minister¬
präsidenten behielt der König vor, bis er mit dem Fürsten von Ewhen-
zollern, der staatsrechtlich diese Stellung noch inne hatte, die diesbezüg¬
liche Korrespondenz beendet haben werde.

II.

Die Leitung der auswärtigen Politik in den an sich schwierigen euro¬
päischen Situationen wurde für einen Minister, der kühle und praktische


